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Wem gehört Deutschland? 

Wen interessiert es, wem Deutschland gehört? Spielt es überhaupt 
eine Rolle, dass es reiche und arme Menschen gibt? Entscheidend ist 
doch, wie es uns persönlich geht. Und wenn wir mit unserem Geld or-
dentlich über die Runde kommen, stört es uns nicht sonderlich, dass 
es eine kleine, überaus wohlhabende Elite gibt, die ihren Reichtum 
von Jahr zu Jahr ausbaut. So oder so ähnlich argumentieren viele 
brave Bürger, die mit sich selbst und ihrem Leben im Reinen sind und 
die Verteilungsfrage vor allem für eine Neiddebatte halten. 

Mit Neid, der ja bekanntlich eine der sieben Todsünden ist, hat die 
Verteilungsfrage aber nichts zu tun. Frei von Neid darf man jedem 
Menschen seinen Reichtum gönnen. Eine derartige Spreizung der 
Vermögensschere, wie wir sie in Deutschland im letzten Jahrzehnt be-
obachten mussten, ist jedoch nicht ohne eine Umverteilung von unten 
nach oben denkbar. 

Reicher Mann und armer Mann  
standen da und sahn sich an. 
Und der Arme sagte bleich: 
Wär ich nicht arm, wärst du nicht reich.

So einfach, wie Bertolt Brecht es sich in seinem 1934 veröffentlichten 
Gedicht »Alfabet« vorstellt, ist der Zusammenhang zwischen Armut 
und Reichtum freilich nicht. Definiert man beide ganz einfach als sta-
tistische Abweichung, bedingt natürlich der Reichtum die Armut und 
umgekehrt. Dann würde auch die gerne von neoliberalen Kommenta-
toren genutzte Anekdote zutreffen, nach der ein Vermögenszuwachs 
der Wohlhabenden automatisch die (statistische) Armut erhöht und 
daher das Gerede von Armut ohnehin fehl am Platze sei. Schließlich 
sei ein deutscher Armer immer noch wohlhabender als ein armer Afri-
kaner – wobei Letzteres ohnehin nicht ganz stimmt, da niemand ei-
nem armen Afrikaner einen Kredit gibt, durch den er mehr Schulden 
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als Vermögen aufbauen kann. Brecht als Kronzeugen des Neoliberalis-
mus heranzuziehen, wäre aber nicht nur unfair, sondern auch töricht. 
Denn unterm Strich hat er durchaus recht, wenn er einen Zusammen-
hang zwischen Armut und Reichtum herstellt.

Die 85 reichsten Menschen der Welt besitzen genau so viel wie die 
ärmsten 3,5 Milliarden Menschen zusammen.1 Ein Prozent der Welt-
bevölkerung verfügt über ein Vermögen von 80 Billionen Euro, das 
sind 80 000 Milliarden oder auch 80 Millionen Millionen – eine unvor-
stellbar große Zahl. Das ist 65-mal so viel, wie die gesamte ärmere 
Hälfte der Weltbevölkerung besitzt. Seit ökonomische Kennzahlen er-
hoben werden, war der Abstand zwischen Arm und Reich noch nie so 
groß wie heute.

Was für die Welt gilt, gilt in besonderem Maße auch für Deutsch-
land. Aktuelle Studien führender Wirtschaftsforschungsinstitute zei-
gen, dass die Vermögensschere in keinem anderen Euro-Land so weit 
auseinanderklafft wie in Deutschland: Wo es großen Reichtum gibt, 
gibt es meist auch große Armut. In der deutschen Nachkriegsge-
schichte war beides vergleichsweise selten anzutreffen, heute gehö-
ren Reichtum und Armut zur gesellschaftlichen Normalität. Wir ha-
ben offenbar akzeptiert, dass im ökonomischen Bereich Darwins 
Lehre vom Überleben des Fittesten wieder ihre Geltung hat: fressen 
oder gefressen werden. 

Es ist so, als befänden wir uns bei einem Ringkampf zwischen einer 
Ameise und einem Löwen und seien dabei selbst die Ameise. Nur sehr 
selten hat das Vermögen einer Person etwas mit ihrer wie auch immer 
definierten Leistungsfähigkeit zu tun. Vermögen werden in Deutsch-
land in der Regel nicht erarbeitet oder gar zusammengespart, sondern 
ererbt. Der Unterschied zwischen Arm und Reich entscheidet sich also 
meist beim Spermalotto. In einer Gesellschaft, die in ihren Sonntags-
reden stets viel Wert auf Chancengleichheit legt, ist dies ein seltsam 
anmutender Anachronismus.

Umso erstaunlicher ist das weitverbreitete Desinteresse am Thema 
Vermögensverteilung. Hohe Vermögen schweben schließlich nicht im 
luftleeren Raum. Vermögen bedeutet stets auch Macht: Wer Vermö-
gen besitzt, hält auch den Hebel in der Hand, gesellschaftliche Verän-
derungen anzustoßen und die politische Debatte zu lenken. Dafür 
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sorgen nicht zuletzt die zahlreichen Denkfabriken, die auffällig oft 
von Familienstiftungen der Superreichen finanziert werden. Interes-
sant ist auch, dass der im vergangenen Jahr vorgestellte jüngste »Ar-
muts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung« so ziemlich alles 
über Armut zusammenträgt, aber natürlich nichts Qualitatives über 
die Reichtumsverhältnisse in Deutschland. Auch aus diesem Grunde 
wurde dieses Buch geschrieben: diese wichtige und offen klaffende 
Informationslücke muss geschlossen werden.

Die Spreizung der Vermögensschere ist nicht vom Himmel gefal-
len – im Gegenteil: Diese Entwicklung ist in der Bundesrepublik ver-
gleichsweise neu. Bis Mitte der 1990er Jahre haben sich die Vermögen 
der Bundesbürger sogar immer weiter angeglichen. Erst seitdem öff-
net sich die Vermögensschere mit ungeahnter Geschwindigkeit. Ver-
antwortlich dafür sind vor allem sogenannte Reformen der Politik. 
Mit einem bunten Reigen an Steuersenkungen und -vereinfachungen 
wurde die Fiskallast der Vermögenden systematisch herunterge-
schraubt, während der Rest der Bevölkerung durch höhere Steuern 
zusätzlich belastet wurde. Seit 1997 verzichtet die Politik sogar frei-
willig auf die Erhebung der Vermögenssteuer, die das deutsche Recht 
vorsieht.

Arbeitsmarktreformen haben dafür gesorgt, dass ein Großteil der 
Bevölkerung immer weniger frei verfügbares Einkommen hat, mit 
dem er ein eigenes Vermögen aufbauen kann. Privatisierungen der öf-
fentlichen Sozialsysteme haben dazu geführt, dass selbst die vorhan-
denen Ersparnisse der Bevölkerung zunehmend in Finanzprodukte 
gelenkt werden, von denen vor allem die Anbieter dieser Produkte 
profitieren. 

Diese Entwicklung war vorauszusehen – ja, sie war geplant. Die fol-
genden Kapitel zeigen, wie weit sie bereits geht, an welchen Stellen 
sich die Vermögensschere besonders stark öffnet und welche Auswir-
kungen dies auf unsere Gesellschaft und unser Wirtschaftssystem hat. 
Wir suchen auch Antworten auf Fragen wie: Wie konnte es so weit 
kommen, welche Akteure haben ein Interesse an einer Spreizung der 
Vermögensschere, und warum hat die Politik sich nicht ausreichend 
zur Wehr gesetzt? Wem gehört Deutschland? Wem gehören die Im-
mobilien, wem die Unternehmen, und wem gehört eigentlich die 
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Deutsche Bank? Warum erhalten Sparer heute kaum noch Zinsen für 
ihre Ersparnisse, und warum scheint dies nicht für die Wohlhabenden 
zu gelten, deren Vermögen trotz Finanzkrise nach wie vor ungebremst 
wächst? 

Die Beantwortung all dieser Fragen ist keinesfalls so einfach, wie es 
auf den ersten Blick scheint. Deutschland weiß zwar fast alles über 
seine Armen, die statistisch gründlich durchleuchtet werden, über 
seine Reichen wissen wir jedoch so gut wie nichts. Die Behörden erfas-
sen keine statistischen Daten zum Reichtum, sämtliche Daten zu Ver-
mögensverhältnissen sind Verschlusssache. Wer sich diesen Fragen nä-
hern will, muss schon Detektivarbeit leisten und sich durch Studien und 
Daten fressen, die der Öffentlichkeit oft nicht bekannt sind.

Ziel dieses Buches ist es, die Debatte über die Vermögensverteilung 
anzuregen und gleichzeitig zahlreiche Zahlen, Daten und Zusammen-
hänge verständlich aufzubereiten. Diese Debatte ist längst überfällig. 
Bei der faktisch vorhandenen Vermögensungleichverteilung handelt 
es sich um weit mehr als ein reines Gerechtigkeitsproblem. Die Markt-
wirtschaft, wie wir sie kennen, steuert mit steigender Ungleichvertei-
lung bedrohlich auf die nächste Krise zu. Die Finanzmärkte neigen 
ohnehin zur Instabilität, eine weitere Ungleichverteilung könnte hier 
desaströse Verwerfungen hervorrufen. Es steht also einiges auf dem 
Spiel, das weit über den informativen Charakter, wem denn nun 
Deutschland gehört, hinausgeht. 


